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Kulturelle Aspekte des Alter(n)s –
die Wirkung von
Altersstereotypien auf die
Alltagspraxis

Eine bestimmte Haltung dem Alter und
alten Menschen gegenüber fließt oftmals
als nichtbewusste Grundannahme in das
Regelwerk des gesamtgesellschaftlichen
Gefüges ein. Dieser Umgang mit dem
Alter ist wiederum geprägt von der Kul-
tur – Kultur aber ist ein schillernder
Begriff. Nähert man sich ihm etymolo-
gisch, so zeigt er schon in der Antike
zwei Schattierungen. Auf der einen Sei-
te wird er der Natur gegenübergestellt,
wenn mit ihm die von Menschen ge-
leistete Bearbeitung der Natur gemeint
ist. Auf der anderen Seite wird er weiter
gefasst und bezeichnet auch die Arbeit
des Geistes und die an der eigenen
Persönlichkeit. Diese Doppelbödigkeit
aufnehmend und weiter konkretisierend
wird heute oft ein ergologischer Kul-
turbegriff, der das menschliche Wirken
auf die Natur bezeichnet, von einem
interpretativen Kulturbegriff unterschie-
den, der die symbolischen Produktionen
und die jeweilige Interpretation ihrer
Bedeutung in den Mittelpunkt rückt.
Mit einem solchen Kulturverständnis
verschwimmt die vordergründig so kla-
re Grenze zwischen Natur und Kultur
ebenso wie die zwischen den Natur-
und Kultur-/Geisteswissenschaften [18].
Auch die Frage des Alters wird so zu
einem nicht allein von einer Seite aus
zu analysierenden und erforschenden
Problem. Alter erhält eine Doppelge-
sichtigkeit. Neben biologisch ermittel-
baren Alterungsprozessen, die schon
mit der Geburt beginnen, ist die Fra-

ge der jeweiligen Interpretation eines
Zustands im Sinne einer Einordnung
in Symbol- und Deutungswelten einer
Gesellschaft bedeutsam. Kultur ist keine
unveränderliche Setzung, sondern wan-
delt sich in ihrer raumzeitlichen Vielfalt
und wirkt auf diese Vielfalt zurück.
Insbesondere die kulturwissenschaft-
liche Forschung macht spätestens seit
der Jahrtausendwende mit verschiede-
nen Ansätzen deutlich, dass Alter(n) als
Gegenstand des Wissens und als Kon-
zept begriffen werden muss, und dass
Konzeptionen vom Alter(n) ein mögli-
cher Grundbestandteil des Bildes vom
Menschen überhaupt sind [4–13, 15, 17,
21–23].

DieUntersuchung kulturellerAspekte
des Alters zielt dabei auf den von Men-
schen erzeugten Gesamtkomplex aus
Vorstellungen, Denkformen, Empfin-
dungsweisen, Werten und Bedeutungen,
der sich in Symbolsystemen materiali-
siert. Einer solchen Begriffsbestimmung
zufolge sind nicht nur materiale (z.B.
künstlerische) Ausdrucksformen zum
Bereich der Kultur zu zählen, sondern
auch die sozialen Institutionen undmen-
talen Dispositionen, die die Hervorbrin-
gung solcher Artefakte überhaupt erst
ermöglichen. So verstanden ist Kultur
„Formel und Praxis einer gesellschaft-
lichen Selbstverständigung“ [1, S. 9 f.]
und somit das umfassende Merkmal für
eine gesellschaftliche Prägung: von der
Sprache und der historischen Tradition
über die literarischen und medialen Äu-

ßerungsformen, die strukturgebenden
Formen des Zusammenlebens und der
sozialen Gruppenbildung bis hin zum
Handeln in wirtschaftlichen Unterneh-
men. Die Gesellschaft ist ein Teil von
Kultur, Bestandteil der immateriellen
Kultur, die den Beziehungen zwischen
Menschen Struktur verleiht [19, S. 46].
Bezogen auf kulturelleAspekte desAlters
ist somit u. a. zu fragen:
4 nach dem kulturellen Gedächtnis,
4 nach der Verstetigung kultureller

Ordnungsmuster und Normen,
4 nach Altersstereotypien, die sich

herausbilden,
4 nach der Entstehung und Wirkung

von Sinnformationen,
4 nach dem spezifischen Profil der

europäischen Kultur im Vergleich zu
anderen Kulturen,

4 nachWerten und Wertewandel,
4 nach kognitiven und emotionalen

Dispositionen („Mentalität“),
4 nach Ritualen in bestimmten Lebens-

situationen und Altersstufen,
4 danach, welche Vorstellungen und

welche Bilder der Wirklichkeit
handlungsleitend sind und sich
in Kunst und Literatur äußern [20].

Es geht darum, das Alter(n) selbst als
einen kulturellen Prozess zu begrei-
fen, auch um starre Altersstereotypien,
die beispielsweise sprachlich interge-
nerationell weitergegeben werden, be-
wusst zu machen und aufzubrechen [14,
hier S. 399, „Alterslast“, „Überalterung“,
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„Pflegelawine“]. So hat beispielsweise
die zunehmend positive Bewertung der
individualisierten, aktiven und präven-
tiven Lebensstile zu einer Abwertung
des Alter(n)s beigetragen, mit der Folge,
dass bei den im historischen Verlauf
ausgeprägten Stereotypen „Weisheit des
Alters“ auf der einen Seite und „Verfall
des Körpers“ auf der anderen Seite mehr
und mehr die Verfallserscheinungen mit
dem Alter verbunden werden [16]. Die
Normierung der Lebensphasen über
Körpervorstellungen lässt Altersstereo-
type lebendig werden, die nur dadurch,
dass sie ins Bewusstsein gerückt und
erkannt, auch überwunden werden kön-
nen [12]. Die Entwicklung von neuen
Konzepten für das Alter(n) und deren
Umsetzung in die Praxis werden eine
Auseinandersetzungmit diesenStereoty-
pennach sich ziehen, fürDiversität inder
Gesellschaft sensibilisieren, die Sinne für
verstellende mediale Praktiken schärfen,
denWert altersbedingter Erfahrung stei-
gern und ein Bewusstsein für das Recht
auf kulturelle Teilhabe auch im Alter
schaffen. Hier setzen die vernetzten kul-
turwissenschaftlichen Forschungen an
(für einen Forschungsüberblick: [2, 17,
24]), die, ergänzt um natur-, medizin-,
rechts- und wirtschaftswissenschaftliche
Fragestellungen, weitgespannte Diskur-
se zusammenführen und künftig mit
der Entwicklung von Konzepten in die
Praxis vermitteln könnten.

In diesem Sonderheft führen wir drei
Blickweisen auf kulturelle Aspekte des
Alters in diesem Sinne zusammen und
versuchen dabei, interdisziplinäre Spezi-
fika des Blicks auf die Kultur zu illustrie-
ren:

Der Beitrag Schäfer, von Hülsen-Esch
und Fangerau bietet eine Analyse kultu-
reller Haupt- oder Nebenbedeutungen
von historischen und aktuellen Assis-
tenzsystemen zur Fortbewegung für alte
Menschen (insbesondere Stock, Roll-
stuhl und Rollator) und führt zur These,
dass die semantische Vielfalt dieser Sys-
teme in engem Bezug zu den jeweiligen
Altersrollen und -stereotypien steht, die
in bestimmten Epochen vorherrschend
waren. Die hier genutzte Methode ver-
bindet qualitative und komparative Ana-
lysen philologisch-medizinhistorischer,

kunsthistorischer und technikethischer
Quellen.

Der Beitrag Ibrahim undBayen unter-
sucht die Nähe positiver und negativer
Altersstereotypensowie -attitüdenzur je-
weiligen „Kultur“ (inkl. deren religiöse
Einflussfaktoren). Diese Nähe wird u. a.
deutlich in kulturvergleichenden Studi-
en, die allerdings bislang (zu) wenig em-
pirisch gestützt und soziodemografisch
differenziert sind und außerdem grund-
legende alternative (d.h. möglicherwei-
senichtkulturelle)Einflussmöglichkeiten
noch nicht in Erwägung ziehen: Hier-
zu gehören der Einfluss des Moderni-
sierungs- und Urbanisierungsgrads ei-
ner Gesellschaft und der Einfluss der
Geschwindigkeit des Alterungsprozesses
sowie der davon beeinflussten ökonomi-
schenRessourceneinerGesellschaft.Me-
thodisch basiert der Beitrag auf einer Li-
teraturrecherche und -auswertung inter-
nationaler kulturvergleichender Studien
vornehmlichausdemarabischenSprach-
raum.

Der Beitrag Weber, Angerer und Mül-
lerwidmet sich der Analyse signifikanter
Zusammenhänge zwischen negativen
(Meta-)Altersstereotypen und einem or-
ganisationspsychologischen Altersklima
auf der einen Seite und verminderter
Selbstwirksamkeit,Arbeitszufriedenheit,
Leistung,Arbeitsengagement,Lern-oder
Entwicklungsbereitschaft sowie gestei-
gerten Renteneintrittsabsichten älterer
Beschäftigter auf der anderen Seite. Als
Methode kommt hier ein Literatur-
Survey/-Review (24 internationale rele-
vante Studien, allerdings überwiegend
unzureichender Qualität) zum Einsatz.

Wir hoffen, durch diesen hier im
Heft geleisteten dreifachen Perspekti-
venwechsel zeigen zu können, dass es
gelingen kann, den Umgang mit dem
Alter, stattmit denüblichenbiomedizini-
schen und demografischen Kennziffern
zu messen, nicht zuletzt durch die Auf-
deckung wirksamer Altersstereotypien
mit anderen Kategorien zu bewerten
und am Ende Maßnahmen vorzuschla-
gen, die eine stärkere Teilhabe der alten
und hochaltrigen Menschen am Le-
bensalltag zur Folge haben. Erste unter
diesen Gesichtspunkten in die Praxis
wirkende Ansätze bieten etwa Angebote
zur Verbesserung der Kulturkompetenz

im Hinblick auf eine stärkere kulturel-
le Teilhabe älterer Menschen, wie sie
beispielsweise die Akademie Remscheid
mit ihrem „Kompetenzzentrum für Kul-
tur und Bildung im Alter“ (https://ibk-
kubia.de/) vermittelt. Es geht darum,
das Alter(n) selbst als einen kulturellen
Prozess zu begreifen, starre, beschäfti-
gungsbezogene Altersgrenzenmit neuen
Beschäftigungsmodellen zu überwinden
und ein aktiv gestaltetes Alter(n) einem
„produktiven“ [3, S. 127–163, 187–190,
278–285] bzw. einem „erfolgreichen“
[25] Alter(n) entgegenzusetzen.
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